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Die Schillerfarben und die Farben der

Nletalle.

Auf der Perkmutteroberfläche zeigen fich Farben, welche

nicht von Farbftoffen herrühren und ihren Standpumft je

nach der Beleuchtung wechjeln. Dieje Farben werden nad

dem wechjenden Standpunkt, den fie einnehmen, Schiller-

farben genannt.

Nach) den Erklärungen der Naturforscher gehen die Licht-

ftrahlen in gerader Richtung, aber in einer wellenfürmigen

Linie. Verfmutter befteht num aus vielen dünnen Schichten

organischer Subftanzen und fohlenfaurem Kalf. Diefe Schichten

find von ungleicher Härte, jo daß, wenn man einen jchiefen

Schnitt macht und diejen polirt, derjelbe eine terrafjenförmige

Operfläche zeigt. Yon diejer terrafjenförmigen Oberfläche wird

das Licht derart reflectirt, daß die Wellenberge und Wellen-

thäler einmal zufammenfommen und dann wieder augein-

andergehen, alfo fi) einander verjtärfen und dann wieder

auslöfchen. Dadurch entftehen die Interferenz oder Schiller-

farben.

Daß diefe Schillerfarben nicht von Farbitoffen herrühren,

zeigte Sir David Brewfter, welcher eine folge Perkmutter-

oberfläche in feinen fehwarzen Giegellad abdructe und da

ebenfalls die Schillerfarben erhielt.
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Auch auf dünnen, durchfichtigen Blättchen oder dünnen
Slüffigkeitsichichten zeigen fich Schillerfarben, die aber dureh
Neflerion des Lichtes in ein anderes Medium entftanden find.
Zu diefen Schillerfarben gehören die Farben des jogenannten
Srauenglafes und die Farben beim Ausgieen des Spiülichtes
auf das Wafjer, wodurch darauf dünne Fettichichten ent-
ftehen. Die Farben gewiffer Vogelfedern von Naben, Clftern,
Zauben und Pfauen, wie auch vieler ausländifcher Bögel ge-
hören ebenfalls zu den Schillerfarben.

Aehnlich den Schillerfarben ift der Glanz der Metalle.
Der Olanz des blanfen Metalles hat die Jarbe desjelbenr.
Er ift undurchfichtig und veflectivt jehr far das Licht. Die
Sarbe des Metalles ift wenig intenfiv, fie zeichnet fih aber
durch große Helligkeit aus. Erhöht wird die Sntenfität der
Farbe, wenn das Metall durch fi) jelbft veflectirt wird.
Diefe Eigenjchaft muß bei plaftiichen Metallarbeiten berüc-
fichtigt werden, indem bei den converen Stellen derjelben fich
mehr Licht mit weniger Farbe und bei den concaven Stellen
derfelben fich mehr Farbe und weniger Licht zeigt.

Metalliich glänzende Farben kommen auch fehr häufig
bei Vogelfedern vor. So ift das Stahlgrün auf der Bruft
des Auerhahns metallifch glänzend. Feiner Indigo zeigt durch
Aufdrücken mit dem Fingernagel einen Metalfchimmer. Der
Unterichied zwifchen Perkmutterglang und Metallglanz ift der,
daß der Perkmutterglanz etwas durchfichtig ift, der Metall-
glanz aber nicht.

Perlmutter wird mit Vorliebe zu eingelegten Arbeiten
verwendet. Bejonders Möbel aus [chwarzem Ebenhoße mit
eingelegtem PBerkmutter in Verbindung mit Gold oder Silber
haben ein vornehmes Gepräge. Die Metalle haben in ber
romatifchen Compofition von jeher Anwerth gefunden. Gold
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und Silber werden zu diefem Behufe auch gefärbt. Yon Gold

fennt man fat alle Farben, welche theihweife durch Zegirungen,

tHeilweije durd; andere Procefje getwonnen werden. Zu Durd)-

fichtigen mailen wird jehr häufig eine Unterlage von irgend

einem glänzenden Metall genommen, woburd; ganz eigen-

thümliche Effecte gewonnen werden. &o fann bei durdj-

fichtigem blauen Email durch eine Unterlage von Gold ein

icjillerndes Grün. hervorgerufen werden, welches auf eine

andere Weife nicht dargeftellt werden fann.

xVIH.

Die hromatifhen Arquivalente.

Die verfchiedenen Farben find jelbit im gefättigten Zu=

ftande nicht gleich Hell und nicht gleich intenfiv. Werden

beifpielsweife Orange und Blau in gleichen Flächen zu-

fammengeftelft, jo wird das hellere und intenfivere Orange

entjchieden dem Auge einen mächtigeren Eindrud machen, al3

das beiweitem fanftere Blau. Soll fi) das Uebergewicht der

orangen Fläche mindern, jo muß man diefelbe gegen Die

blaue Fläche entiprechend Fleiner machen und das Gleichgewicht

zwifchen beiden Farben wird hergeftellt jein. Man hat jchon

viele Verfuche gemacht, um die Helligfeitsgrade der einzelnen

Farben mathematifch zu finden, doch ift dies bis jeßt nod)

nicht vollftändig gelungen. Arthur Schopenhauer in

der Farbentheorie ein Anhänger Gothe’s, hat annähernd

Verhältnißzahlen für die Lichtftärfe der einzelnen Farben an-

gegeben, nach) ‚welchen fich die Verhältnißzahlen für die Größe


